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Der deutsche Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 25. Okt. (WTB .)Amtl.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Kron¬

prinz Rupprecht von Bayern:
In Flandern lag tagsüber stärkeres Feuer

als sonst auf der Kampfzone zwischen der Küste
und Blanckaartsee. Von dort bis zur Lys be¬
legte der Feind die einzelnen Abschnitte mit
Feuerwellen, die sich vom Houthoulsterwalde bis
Paschendaele gestern abend zu heftigstem
Trommelfeuer verdichteten. Größere Angriffe
erfolgten nicht.

Im Artois und bei St . Quentin spielten sich
Vorfeldkämpfe mit für uns günstigem Erfolg ab.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen:
Am Oise—Aisne-Kanal verlief der. Tag bei

geringer Feuertätigkeit des Feindes. Vor
Dunkelheit schwoll schlagartig der Feuerkampf
wieder an. An mehreren Stellen drangen fran¬
zösische Erkundungstruppen vor, sie wurden
ffh-rov abqewiesen. Nachts blieb das Feuer
lebhaft.

Zwischen Aisne und Maas kam es mehrfach
zu Erkundungskämpfen, die örtliche Steigerung
des Feuers hervorriefen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts von Bedeutung.
Mazedonische Front:

'Irr den meisten Abschnitten hat sich die Feuer-
tätigkeit verstärkt.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Waffentreu traten gestern deutsche und öster¬

reich-ungarische Truppen Seite an Seite in den
Kampf gegen den ehemaligen Verbündeten. In
mehr als 30 llm Breite, nach starker Feuervor¬
bereitung zum Sturm antretend, durchbrachen
oftbewährte Divisionen die italienische Jsonzo-
front in den Becken von Flitsch und Tolmein.
Die Täler sperrende starke Stellungen des
Feindes wurden im ersten Stoß überraunt. Trotz
zäher Gegenwehr erklommen unsere Truppen die
steilen Berghänge und stürmten die feindlichen
Stützpunkte, die die Höhen krönten. Schnee und
Regen erschwerten das Vorwärtskommen in dem
zerrissenen Gebirgsgelände. Ihre Einwirkung
wurde überall überwunden. Harter Widerstand
der Italiener mußte mehrfach in erbitterten
Nahkämpfe« gebrochen werden. Die Kampfhand¬
lung nimmt ihren Fortgang. Bis zum Abend
waren mehr als 10000 Gefangene, dabei Divi-
fions- und Brigadestäbe und reiche Beute an Ge¬
schütze und Kriegsmaterial gemeldet.

Der erste Generalquartiermerüer
Ludendorff.

Der deutsche Abeudbericht.
Berlin,  23. Oktbr., abends. (WTB. Amtlich.)

In Flandern starker Feuerkampf, besonders öst¬
lich von Ypern. Bei Pinon und Chavignon
nahmen wir nachts unsere Vortruppen, in dem
Ailettegrund morgens, französischem Druck nach¬
gebend, hinter den Oise-Aisnekanal zurück.

Im Osten nichts von Bedeutung.
In Italien brachte die Weiterführungunseres

Durchbruchs bei Flitsch und Tolmein neue Erfolge.
Gefangenenzahl und Beute sind im Steigen.

Der österreichische Abendbericht.
Wien,  25 . Okt. (WTB .) Aus dem Kriegs¬

pressequartier wird vom 25. Oktober, abends, mit¬
geteilt: Am oberen Jsonzo sind die Verbündeten in
erfolgreichem Vorgehen. Die Gefangenenzahl und
die Beute wachsen.

Neue A - Bootserfolse.
Berlin,  26 . Oktober. (WTB . Amtlich.) Im

Atlantischen Ozean und im Aermel-Kanal wurden
neuerdings durch eines unserer Unterseeboote, Kom¬
mandant Kapitänleutnant Rose,  7 Dampfer mit
rund 29 000 Bruttoregtstertonnen versenkt, darunter
befanden sich ein bewaffneter Dampfer, anscheinend
mit Oel und Gasolin, sowie 4 unbekannte Dampfer,
die aus Geleitzügen herausgeschossen wurden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Ru nSseh au.

Die 169. Kriegswoche brachte uns einen gewal¬
tigen Sieg  in der Heimat. Die siebente Kriegsan¬
leihe hatte alle Geister des Volkes geweckt, die
Opferfreudigkeit, das Vertrauen in die Führung,
den Entschluß zum Durchhalteu und den uner¬
schütterlichen, auf die Erringung eines ehrenvollen
Friedens gerichteten Willen. Der innere Sieg ver¬
körperte sich durch die Zeichnung von rund 12 ' /,
Milliarden Kriegsanleihe, woran unsere engere
Heimat mit einer halben Milliarde beteiligt war.
Die Friedensresolution des Reichstags vom 19.
Juli , die sich inzwischen für jeden Einsichtigen als
ein ganz unglücklicher Schlag ins Wasser erwiesen
hat, hatte soviel Wellen aufgeworfen, und die heil¬
losen Vorgänge im Reichstag, wo die Parteiführer
ihre öde Herrschsucht auf Kosten der Reichsgewalt
umtreiben, hatten die Gemütsverfassung des Volkes
so heftig erschüttert, daß man vielfach dem Zeich¬
nungsergebnis der Anleihe mit Sorgen entgegensah
und schon 10 Milliarden für ein gutes Resultat
halten wollte. Die Tatsache, daß es 12 ' /-  Milli¬
arden geworden sind, verdanken wir dem unablässi¬
gen Werben einer gut arbeitenden Organisation, m
der Hauptsache aber natürlich dem gesunden Sinn
der Zeichnenden selbst, die der gute Genius Deutsch¬
lands auf dem rechten Wege erhielt. Unsere Feinde
wähnten das Reich am Rande des wirtschaftlichen'
Zusammenbruchs. Sie glaubten, dieses Ziel umso
schneller zu erreichen, je gründlicher es ihnen gelun¬
gen war, mit Hilfe der echt englisch-französischen
Brunnenvergiftung, die man so harmlos demokra¬
tische Welle nennt, das Erbübel der deutschen
Zwietracht zu neuem Brande zu entfachen. — Der
Brandherd liegt in der neuen Kanzlerkrisis.
Die Frage, ob Michaelis, Capelle und Helfferich
noch ferner im Amte verbleiben werden, wird sich
wohl jetzt nach der Rückkehr des Kaisers aus Sofia
und Konstantinopel bald entscheiden. Capelle hat
ja sein Abschiedsgesuch eingereicht. Aber es geht
schließlich nicht um ihn und die beiden andern,
sondern darum, ob dem Kaiser das freie Recht
bleibt, einen Kanzler im Amte zu belassen, dem
eine Reichstagsmehrheit ihr Mißtrauen bekundet,
oder einen neuen Kanzler zu ernennen, ohne die
ausdrückliche Bestätigung, daß diese Mehrheit ihm
Vertrauen schenkt. Darum geht,  der Kampf im
Innern , ein Kampf ebenso schwer und ebenso ge¬
fährlich wie der an der Front. Er muß jetzt aus-
gefochten werden. Von seinem Ansgang haben wir
das künftige Schicksal des Reiches zu erwarten,
denn was immer die unüberwindlicheTapferkeit
von Heer und Flotte draußen erringen mag, der
Ausfall des Friedens wird sich schließlich doch nach
dem Ausfall des Kampfes um die Bundesverfassung
des Reiches, die der Parlamentarismus umzustoßen
droht, zu richten haben. — Die Feinde haben diese
Sachlage klar erkannt. Sie verdoppeln ihre An¬
strengungen im Westen,  um den günstigen
Augenblick der Krisis in Deutschland auch militärisch

zu nützen. Die neue Flandernschlacht soll die
Entscheidung bringen. Diesmal haben die Eng¬
länder sogar mit französischer Hilfe angegriffen und
außerdem haben die Franzosen noch für sich am
linken Eckpfeiler der Siegfriedstellunc, bei Soissons,
ein furchtbares Ringen begonnen. Sie kommen
nirgends durch. Der Zermürbungskriegkostet auch
uns wohl ungeheure Opfer und Anstrengungen,
aber es liegt auf der Hand, daß er den Angreifer
weit mehr zermürbt als den Angegriffenen. Die
Entente hat auch einen rein militärischen Grund für
diest verzweifelten Anstrengungen. Der Untersee¬
bootskrieg dringt von Monat zn Monat tiefer in
Englands Lebensnerv. Im September waren es
672000, seit Februar sind es 7 Millionen Tonnen,
die durch unsere U-Boote versenkt wurden. Und
wie schlagkräftig dabei auch unsere übrige Flotte
ist, zeigen nicht nur ihre glänzenden Erfolge im
Rigaischen Meerbusen, den wir nunmehr völlig be¬
herrschen, sondern auch die Vorstöße gegen Dün¬
kirchen und der Streifzug bis hinauf an die Shet¬
land-Inseln , wo ein glänzender Fang gelungen ist.
Und wieder waren unsere Marineluftschiffe über
ganz England bis hinein nach Manchester, wo sie
Tod und Verderben verbreiteten und unbeschädigt
über den Kanal zurückkamen. Dann freilich hat
uns ein böser Nordsturm vier schöne Lustkreuzer
gekoster, aber so herb wir diesen Verlust empfinden,
die große Leistung wird dadurch nicht vermindert,
es ist eben Kriegsgeschick, das man aufrecht tragen
muß. — Um die englische Stimmung neu zu be¬
leben, hat der unverwüstliche Demagoge Llqod
George  wieder eine seiner großen Reden gehal¬
ten, dem Frieden aufs neue abgesagt, seine Ant¬
wort auf das Friedensgerede des deutschen Reichs¬
tags zum dritten oder viertenmal mit Hohn und
Schimpf für uns erteilt. Englands Kriegs- und
Vernichtungswille steigt in demselben Maße, wie
die Friedensgeseires des Reichstags, das kommt
davon, wenn man seinem Todfeind gut zureden
will. In Frankreich ist eine Ministerkrisis ausgc-
brochen. Zuerst wackelte das ganze Kabinett Pain-
leve. schließlich aber bequemte sich die Deputierten¬
kammer doch wieder zu einem Vertrauensvotum u.
begnügte sich damit, daß der alte Lügner Ribot das
Ministerium des Auswärtigen an Barthou abgab,
womit für die Sache des Friedens nichts gewonnen
ist. Aucki in der italienischen Deputiertenkammer
gab es stürmische Sitzungen. Man hält die Sage
des Kabinetts Boselli für gezählt und glaubt an
ein neues Ministerium, in dem Nitti entweder das
Präsidium oder doch die geistige Führung haben
soll. Auch dabei wird für uns schwerlich viel her¬
auskommen. Umso aufmerksamer müssen wir den
schwedischen Kabinettswechsel verfolgen, wo nach den
Neuwahlen ein liberales Ministerium Eden gebildet
wurde, mit dem Sozialisten Branting, einem unse¬
rer gefährlichsten Feinde, als Mitglied. Unsere
Operationen in der Ostsee bilden die beste Ant¬
wort darauf. Die Ententefreunde werden die Frage
von Riga verstehen.

Den Berner Blättern zufolge wird dem Petit
Journal aus Washington gemeldet, daß eine Ab¬
ordnung  des Kongresses der Vereinigten Staaten
die amerikanische Front in Frankreich besuchen
werde. Die mit Sonderpässen versehenen amerikan.
Abgeordneten werden mit Parlamentariern der Länder
des Vierverbandes in Frankreich ein Verbrüderungs-
fcst abhalten.

In einer Propaganda -Versammlung für Kriegs¬
ersparnisse in der Alberthalle zu London  hielt der
englische Ministerpräsident Lloyd George  eine
Rede, in welcher er mit frecher Stirn behauptete,
daß der wirkliche Feind die Kriegslust sei, welche
man in Preußen großgezogen habe. In Deutsch¬
land herrsche das Ideal der Gewalt und der Bru¬
talität. 50 Jahre lang sei in Potsdam die Kriegs¬
lust gezüchtet worden, und Deutschlands Bestreben
sei, die Nachbarn zu Sklaven zu machen. - Eine
frechere Entstellung der geschichtlichen Wahrheit über
die Kriegsursachen hat noch keiner unserer Feinde



als der Erzlügner und Erzverleumder Lloyd George
erster Minister des Königs von England, zustande
gebracht. Das durch und durch verlogene und
heuchlerische Volk der Engländer hat natürlich bei
diesen Ausführungen des Ministerpräsidenten Lloyd
George Beifall geklatscht, aber das wird nichts an
der Tatsache ändern, daß sich England in größter
Kriegsnot befindet und nur noch mit Hilfe Amerikas
seinen schändlichen Vernichtungskrieg  gegenüber
Deutschland fortzuführen hofft.

Amsterdam,  25 . Okt. Reuters Korrespondent
i« französischen Hauptquartier meldet über die
Kämpfe bei Laon: Vom rein artilleristischen Gesichs-
punkt betrachtet sind diese Kümpfe die wichtigsten
im ganzen Kriege. Niemals, außer vielleicht bei
einzelnen Gelegenheiten während des abgelaufenen
Sommers in Flandern, sei eine so gewaltige Artil¬
leriemacht aus einem einzigen Punkt zusammenge¬
zogen gewesen. Die Artillerievorbereitung der Fran¬
zose» dauerte verschiedene Tage und das Trommel¬
feuer stieg während der Angriffsschlacht zwischen
3 und 4Ls Uhr zu einem Feuerorkan von unerhörter
Wuchtigkeit.

Mannheim,  25 . Okt. Gestern abend haben
feindliche Flieger Mannheim überflogen. Sie wur¬
de» durch Abwehrfeuer vertrieben, ohne daß es zu
einem Angriff kam.

Württemberg.
Stuttgart.  Wie bereits früher mitgeteilt

wurde, ist hinsichtlich der zur Einschränkung des
Personenverkehrs auf den Eisenbahnen für notwendig
erachteten Tariferhöhung ein gemeinschaftliches Bor¬
gehen der Eisenbahnverwaltungen vereinbart worden.
Auch die württembergische Eisenbahnverwaltungwird
entsprechend dem Verhalten der übrigen deutschen
Staatsbahnen mit der in Aussicht genommeyen Ein¬
führung von Tarifzuschlägen für Reisen am Sams¬
tag und Sonntag zunächst noch zuwarten. Ferner
ist beabsichtigt, im württembergischen Eisenbahnver¬
kehr vom 1. November d. Js . an für Reisen in
den im Fahrplan als Eilzüge bezeichnet«« Zügen
den Schnellzugszuschlag und die Ergänzungsgebühr
nicht mehr zu erheben. Diese Entschließung gründet
sich auf die Hoffnung, daß die übrigen, zur Ein¬
schränkung des Verkehrs getroffenen Maßnahmen
dauernd eine merkbare Entlastung des Betriebs zu¬
gunsten des vorzugsweise zu bedienenden Güterver¬
kehrs zur Folge haben werden, und daß das Pub¬
likum die Notwendigkeit erkennt, das Reisen auf
der Eisenbahn tunlichst einzuschränken. Die letztere
Erwartung muß mit Rücksicht auf das der Sonn¬
tagsruhe dringend bedürftige Personal besonders
betont werde«. Sollte der Verkehr trotzdem nicht
Nachlassen, so müßte auf die erwähnten Maßnahmen
zurückgegriffenwerden.

Strafkammer Tübingen.  Der Vater des
bald 13jährigen Jakob Schweickert von Loffenau
wurde bei Kriegsbeginn eingezogen, kam lungenkrank
«ms dem Felde zurück und wurde auf dem Weißen¬
hof bei Stuttgart untergebracht. Dort wollte ihn

der genannte Sohn, welcher seiner Mutter nicht
gehorchte, besuchen. Um sich hiezu Mittel zu ver¬
schaffen, verlegte sich der schon frühe recht verdor¬
bene Bursche aufs Stehlen von Geld, Lebensmitteln
und Lebensmittelkarten, und betrat zu diese« Zweck
in '3 Fällen auf erschwerte Weise fremde Scheunen-
Keller- Wohn- und Bühnenränme. Von den ge¬
stohlenen Fleisch- und Mehlkarten brachte er, weil
er aus Furcht vor der Strafe zu seiner Mutter
nicht mehr zurückkehrte, einer Frau Binder, welche
ihm Aufenthalt gewährte. Vom 12. bis 13. Juli
übernachtete er in der Scheune des Bauern Karl
Bertsch, wartete in seinem Versteck bis dieHausbe-
bewohner im Felde waren, durchsuchte da§ ganze
Haus und stahl 1 Pfd . Rauchfleisch, 1 Uhr samt
Kette usw. Nachdem der jugendliche Einbrecher am
16. Juli versucht hatte durch Scheune, Stallung
und Waschküche in das Wohnhaus des Kaufm. Luft
einzudringen, aber überall verschlossene Türen vor¬
fand, schlüpfte er durch das Kellerloch in den 2L,
Meter tiefen Keller ein, gelangte durch eine Treppe
in den Laden und in die Wohnung und eignete sich
Rauchfleisch, Fleischmarken, etwas Kleingeld und aus
einer Kommode 25—30 Mk. an. Von hier aus
ging er am 17. Juli über Herrenalb nach Stuttgart,
wo er seinen Vater besuchen wollte. Hier hielt er
sich 2 Tage in den Verpflegungsstationen des Roten
Kreuzes auf und wurde dann festgenommen. Bei
seiner Verhaftung hatte er noch 12 Mk. und eine
Uhr im Besitz. Am 7. Sept . entwich er aus der
Haft, marschierte nach Hochdorf, übernachtete in
einem Hause in Oeschelbronn, kam nach Nebringen
und wurde dort, nachdem er im Hirsch Brot und
Butter gestohlen hatte, wieder verhaftet, ging aber
auf dem Transport nach Herrenberg abermals durch.
Am 12. Sept . kam er nach Haslach, schlich sich in
den Keller der Bauerswitwe Gaiser ein, übernachtete
dort, wartete bis die Frau die Wirtschaft verließ,
ging in dieselbe, stahl dort Brot aus einer ver¬
schlossenen Kommode, zu welcher er die Schlüssel
suchte und fand 112 Mk. : Laim versteckte er sich
auf der Bühne, » o er am andern Abend aufge¬
funden und verhaftet wurde. Für alle diese frechen
Straftaten wurde der grundverdorbene Bursche zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt: zugleich hat das
Gericht beschlossen, ihn die Strafe empfindlich fühlen
zu lassen und rhn nicht zu der bedingten Begnadig¬
ung vorzuschlagen.

SCB . Schwaigern,  24 . Okt. Das Oberamt
Brackenheim gibt folgendes bekannt: Die Mühle des
Wilhelm Volz in Schwaigern wurde wegen Unzu¬
verlässigkeit des Betriebsinhabers in der Befolgung
der Pflichten, die ihm durch die Reichsgetreideord-
und die hiezu ergangenen Vollzugsbestimmungen
auferlegt sind, durch oberamtliche Verfügung bis auf
iveiteres geschlossen. Die Eigentümer der in der
Mühle versteckten und beschlagnahmten Getreidevor¬
räte werden aufgefordert sich bei ihren Ortspoli¬
zeibehörden zu melden, widrigenfalls die Vorräte
dem Kommunalverband ohne Entschädigung verfallen.

Freud enstad t,  21 . Okt. Eine volkswirt¬
schaftlich und agrarpolitisch gesunde Auffassung be-

Ueb' immer Qeu.
Novelle von  Martha Henzler.

iss (Nachdruck verboten.)

Aufrecht, mit stolzer Stirn , ging Marie Dabken
aus dem Hause. Annelise schaute ihr nach. Ihr
war weh und froh zumute . Kein Wunder , der
Frühling zog ja ins Land als Heil- und Glücks-
verkünder . Sie sang und jauchzte den ganzen
Tag mit den Vögeln um die Werte, zum großen
Aerger und Verdruß für Luise, die diese Herz¬
losigkeit nicht begreifen konnte. Mit allerlei spitzen
Neben und Anspielungen versuchte sie nun Anne¬
lise aus der» Gleichgewicht zu bringen und ihr
die Stimmung zu verderben . Es gelang ihr nicht,
bis sie am dritten Tage offen mit ihren Verdäch¬
tigungen herausrückte, ihr auf den Kopf zusagte,
daß sie den jungen Herrn in den Tod getrieven
hätte . Ihrer häßlichen Gesinnung wegen, die sie
stets gegen Mutter und Bruder gezeigt, und wenn
sich Frau Dahlen jetzt ein Leid antue , hätte sie
es allein zu verantworten . Denn sie sollte nicht
Ruhe und Frieden mehr finden. Drohend bohrten
sich ihre kleinen, stechenden Augen auf Annelise, und
Sicht an- sie herantretend , zischte sie ihr ins Ohr:

„Ich weiß auch, wie Ihre Mutter gestorben
ist. Frau Dahlen hat mir davon erzählt , und
wenn sie nicht bald zurückkommt, gehe ich. Mir
graur vor Menschen, die den Verstand verlieren
können. Vor Menschen, die lachen und fingen,
wenn andere vor Herzeleid zugründe gehen."
Tückisch auflachend, wandte sie sia- und ging rasch
aus dem Zimmer.

Annelise sah ihr nach. In ihren Augen
war aller Glanz erloschen. Auf ihrem Hirn lastete
wieder der unselige Druck, der ihr Körper und
Geist in Fessel legte, und sie mit dumpfer Angst
erfüllt«.

t .u : >:u . t )>.'t .ini r.es uuu g . s
vonemandec zu treu,ns , e:ttuuu :e „e - . >o ui
ihrem Tun und Lasstn wuNm , - . - >i
Verstand und Her :. Sie satte sim daran fest und
grübelte schmerzlich wester. Z-. rg iedeine jede ein¬
zelne Erinnerung in laufend Maam .nemn , um . me
einzige ;u findet' nie ihr Licht und Hoffnung
spenden tonnte . Doch immer e«.ger. immer qual¬
voller wurde es ihr um Her ; und Sinne . Und
draußen im Garten das s.u m.-ime Werden der
Natur . Ein ituospeu und Drängen , wohin bas
Auge btickte. Es zog auch fegt mren Blick hin¬
aus und ab, — von iyrem sihweren Ringen . Sie
schloß die Augen , und wohltätiger Schlaf loste
die Not ihrer Seele.

Luise ging mit verbissener Miene in der Küche
aus und ab, das mar ihr Reich, hier konnte sie
ungestört Nachdenken, wenn ste etwas auf dem
Gewissen hatte.

Das vorhin — das war ihr so heransge-
fahren — der Teufel mußte ihr dos ein n'ffuuevt
haben . Es war ein Vcrtn ueusbru .h, Nn sie nicht
gutmachen konnte, w .:. Amiens .- da .mvcr krank
wurde . Wie vom Fieber geppunelt fuhr  ste auf.
Wie sonderbar Hane sie das '.ma-dchcn angesehen.
Lieber Himmel , wenn das nun znm Ausbruch
käme und sie w r '.nein mit ihr.

Nach und nach wurde sie aber ruhiger , be¬
gann zu überlegen und hatte ptt' glich einen glän¬
zenden Einfall.

Ja ! Ick muß ihr das wieder ausreden.
Einerlei , ob sie mich nun für schlecht oder ver¬
logen hält . Ich will mein Älttr nicht mit einer
Schuld belasten. Eben war sie in: Begriff, diesen
Borsatz auszusühren , ms kurz und heftig geklingelt
wurde . Neuer Schreck fuhr ihr durch die Glieder:
„wenn das die gnädige ^ rau wäre !" -sie zögerte
einen Augenblick. Doch ein stärkeres Klingeln zwang
sie. endlich das Haus zu offnen. Sie prallte zurück.

kündete der Bezirksrat. Auf der Wartung Diet-
weiler fmd gegen ISO Ar Wald und Wiese« und
auf der Markung Freudenstadt etwa 555 Ar Wiesen
von einem St «ttgarter Ingenieur angekauft worden.
Die Grundstücke sollten dem landwirtschaftlichen
Betrieb des Käufers in Hohenrodt ««geschlossen
werden. Während der Gemeinderat Freudenstadt
die nachgesuchte Genehmigung für die abgeschlossenen
Verkäufe ausgesprachen hat, ist vom Gemeinderat
Dietersweiler die Genehmigung nicht erteilt worden.
Auch der Bezirksrat hat beschlossen, die Genehmigung
des Verkaufs der Wiesen zu versagen, „da es vom
volkswirtschaftlichen Interesse aus ganz unerwünscht
sei, daß das durch Kriegsgewinne übermächtig ge¬
wordene Industriekapital die landwirtschaftliche Be¬
triebsfläche des Bauernstandes durch Grundstücks-
aufküufe schmälere" ; zudem würde im vorliegenden
Falle durch die Eigentumsänderung die Milchver¬
sorgung Freudenstadts gefährdet.

Bus StaSI. Bezirk unS Umgebung.

Dobel.  Landwehrmann Friedrich Schaible
von hier, im Landrv.-Jnf .-Reg. Nr . 118 wurde mit
dem Eisernen Kreuz  ll . Kl. ausgezeichnet.

* Neuenbürg,  25 . Okt. Am nächsten Mitt¬
woch  den 31. Oktober, sind 400 Jahre verflossen,
seit durch die mutige Tat des deutschen Reformators
das Werk der Reformation  seinen Anfang ge¬
nommen hat. Im Gedenken an die weltgeschichtliche
Bedeutung jenes 31. Oktober 1517 wird am Mit-
woch abends 7 Uhr hier im Rahmen eines litur¬
gischen Gottesdienstes eine kirchliche Feier abgehalten
werden. Vormittags wird an demselben Tag unter
Einstellung des werktägigen Schulunterrichts eine
Festfeier im Schulgebäude die evangelischen Schüler
der Real- und Volksschule vereinigen zu Gesang,
Gedichtvortrügen und Rede. Eine «ingemessene Fest¬
gabe wird den Schülern die diesmalige Wiederkehr
des 31. Oktober besonders eindrucksvoll gestalten.
Am Sonntag, dem 4. November, dem Tag de;
Reformationsfestes,  findet in der Stadtkirche
ein durch Altardienst und Wechsel von Chor- und
Gemeindegesangerweiterter Festgottesdienst statt.
Abends wird ein Vortrag im Gemeindehaus über
„Luthers Reise nach Rom" die Reihe der Wiitter-
vorträge eröffnen.

Herstellung von Wurst.  Die in der heutigen
Nummer enthaltene Verfügung über Wurst geht
davon aus, daß bei der Wurstherstellung alle in
Betracht kommenden Schlachterzeugnisse restlos und
möglichst zweckmäßig verwendet, die knapper werden¬
den Därme, Bindfaden und Arbeitskräfte aber mög¬
lichst gespart » erden. Die Herstellung der abge¬
bundenen Würste (Stückwürste) erfordert unverhält¬
nismäßig viel Därme (der zu einer Stückwurst er¬
forderliche Darm kostet heute 6 bis 7 L ), sie macht
auch mehr Arbeit, namentlich aber bleiben beim
Abziehen der Haut in den Enden nicht unerhebliche
Fleischreste zurück und endlich verdeckt die Haut den

Ein uruiidcr sta» ) vor ihr und sagte böstich
und bejünuu : : „Fsk Fräulein Daisten zu Hause?"

„FrbuleiuDalneu ?" tum 's ruckweise von Luises
zuckenden Lippen . „Ja , nei», — das heißt — ich
will mal naästehs »."

„Das ist nicht nötig . Ich komme gleich mit !"
Nasch drängte sich der Fremde durch die halb-

offene Tür und ging geradeswegs auf das Wohn¬
zimmer zu.

Da dämmerte es seltsam in Luise auf. Da¬
mals , vor dreieinhalb Jahren , — ein Herbsttag
war 's gewesen —, da ging auch einer so aufrecht
und zielsicher über die Diele. c? o schnell ihre alten
Füße sie trugen , eilte sie ihm nach.

„Das Fräulein ist krank. Man darf sie nicht
überraschen. Ich muß erst mit ihr sprechen."

„Nein , sie ist gesund an Leib und Seele.
Ich allein habe das Recht, es ihr zu sage»."
Gerhard Linder rief es laut , und aus seiner
Siunme klang ein Frohlocken, wie aus .stnnmels-
höhen. Hinter der Tür wartete sein Glück. Betiut-
sam öffnete er, . Luise energisch beiseite schiebend.

Mit gefalteten Händen sah sie ihm nach.
Mürbe und gebrochen stieß sie ein Angstgebet
hervor , sie drückte sich in eine Ecke, um auf jeden
Fall bereit zu sein.

Ein Schmetterling verirrte sich durchs offene
Fenster . In rhythmischem, gaukelndem Spiele
berührte er Annelises Stirn . Flatterte aus uno
ab und schien nicht eher zu ruhen , als bis stch
im feuchten Glanz ihrer Augen spiegeln könnt -

Langsam hob sie die Lider und sah sich traum¬
befangen um.

(Fortsetzung
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^»balt, so daß der Käufer nicht weiß, was er ste¬
mmt . Dazu kommt noch, daß die Stückwürste
»je ganz gleich hergestellt werden können, so daß
der Käufer nicht sicher ist, daß er sein Gewicht voll
bekommt. Diese Nachteile werden vermieden, wenn
die Wurst in größeren Stücken hergestellt und im
Aufschnitt nach Gewicht verkauft wird. Um aber
dem Bedürfnis nach einer billigen, dabei nahrhaften
und leicht warm zu machenden Wurst zu genügen,
xurde die einfache Blutwurst (ohne Grieben) mit
Mindestgewicht von 100 Gramm als Stückwurst
Melassen. Diese Wurst ist zu dem Preis von 15
markenfrei abzugeben. Die Schnittwurst darf, wie
dies bisher schon üblich war, auch wenn sie in ganzen
Stücken abgegeben wird, nur nach Gewicht verkauft
Verden. Es steht den Metzgern frei, solche Würste,
insbesondere Leber- und Schinkenwürste, um die Er-
»ärmung zu ermöglichen, auch in Größen herzn-

s Kellen, wie sie von einer Haushaltung bei einer
Mahlzeit verbraucht werden. Die Preise sind unter
Zugrundelegungder derzeitigen Stuttgarter Fleisch-
greise so berechnet, daß dem Metzger ein angemessener
Verdienst verbleibt und der Verbraucher eine gute
kräftige Wurst beanspruchen kann. Die Fleischver¬
sorgungsstelle wird künftig der Beschaffenheit der
Wurst erhöhte Aufmerksamkeit schenken und die
einzelnen Metzger durch von Zeit zu Zeit sich wieder¬
holende Untersuchungen ihrer Wurst und nötigenfalls
Veröffentlichung der Ergebnisse dieser Untersuchung
zur Herstellung einer guten Ware anhalten.

Berrniichtni» «nserer Helden.
; ep.- Jüngst am Abend, da die schnell herein¬

brechende Dunkelheit zur Eile trieb, wollte ich noch
schnell einen Auftrag bei einer mir empfohlenen

f Arbeiterfamilie ausrichten. In der Mitte der Stadt
«n Hinterhaus — ich brauchte eine Weile, bis ich
sie dunkle Treppe und die halbbeleuchtete Flurtüre
zesimden hatte. Eine ältere Frau öffnete mir und
ließ mich ins Zimmer treten. Ich legte die für
sie bestimmte Gabe auf den Tisch und bat sie, mir

, den Empfang zu bescheinigen. Die Leute waren
ß mir unbekannt— ich wußte nur, daß sie ihre En¬

kelkinder, deren Vater im Felde stand, bei sich
hotten. Da lag offenbar eines, ein etwa 2 jähriges
Nadele mit fchlafroten Bäcklein im Wagen, und

! in einer dämmerigen Ecke saß ein anderes größeres
^ md hielt bewegungslos eine steife Puppe im Arm.

kos Zimmer war reinlich gehalten; ein paar gute
I Melstücke gaben ihm ein fast wohlhabendes Aus-
j Äm. In einem Schränkchen kramte die Frnu

»ach Tinte und Feder. Es lag etwas Schweres
- mb Müdes in ihren Bewegungen, und das Zimmer
' »it der bleichen Frau und den stillen Kindern schien
- mir von solcher Traurigkeit erfüllt, daß ich unmög-
- lich gleich wieder gehen konnte. Auf meine teil¬

nehmende Frage fing die Frau mit leiser Stimme
«>>zu erzählen— kurz und klaglos, fast sachlich.

Bis vor wenigen Jahren waren sie alle wohl
W zufrieden in einem friedlichen Gäudorf beiein-
Mder gewesen, Mann und Frau und 4 wohlgeratene

! Ähne daheim, der Aelteste glücklich verheiratet in

nächster Nachbarschaft. Als Schreiner verdiente der I
Mann sein gutes Brot . Da kam der Krieg. Nach- !
einander mußten alle fünf Söhne ins Feld. Auf
dem Handwerk stockte der Verdienst — mit schwe¬
rem Herzen entschlafen sie sich in die Stadt zu
ziehen, wo der Mann bei der Post eine Anstellung
fand. Einer der Söhne war gleich zu Anfang ge¬
fallen — der Vater der Kinder vor Jahresfrist
schwerverwundetin Gefangenschaft geraten. Sie
wissen nichts von ihm. An einer rätselhaften Krank¬
heit ist derweil seine brave Frau von den Kleinen
weggestorben.

Inzwischen wars dunkel geworden und die kleine
Gaslampe über dem Tisch wurde angezündet. Erst
jetzt sah ich, wie alt und krank die Frau aussah.
Sie habe es auf dem Herzen, sagte sie. Der
Doktor wundere sich immer, daß sie überhaupt noch
auf sein könne. Vor ihr auf dem Tisch lagen ein
paar Feldpostschachteln und ein Häuflein roter
Aepfel. „Man will ihnen doch ein bisle Freude
machen draußen, weil man nie weiß" — ihre
Stimme zitterte, die ganze Angst des Mutterherzens
um die ihr Gebliebenen, die noch immer im Ange¬
sicht des Todes stehen, lag darin. Ich konnte nichts
sagen. Das sind Nöte, die keine Worte vertragen.

Da fing das Kleine im Wagen an zu schreien,
und die Frau schob beschwichtigend den Wagen hin
und her. „Ja die Kinder", sagte sie mit einem
Seufzer, „was wird wohl aus denen, — wir alten
Leute tuns ja doch nimmer lang". „Für die wird
man sorgen", sagte ich, ganz erleichtert, ihr da
wenigstens einen kleinen Trost geben zu können,
denn im selben Augenblick war mir das kurz zuvor
gelesene Wort von der „Kriegsp«tenschast" einge¬
fallen. Sie schaute mich fragend an und ich setzte
ihr so gut als möglich auseinader, was ich wußte.
Daß Männer und Frauen aus allen Ständen bereit
sein wollten, den Kriegerkindern wie richtige Paten
mit Rat und Tat an die Hand zu gehen, daß wo¬
möglich für jedes ein kleines Kapital zur späteren
Ausbildung gesammelt werden soll. Sie war er¬
freut und etwas beruhigt, das merkte ich an dem
dankbaren Händedruck, als ich mich nun, erfüllt
von dem neuen Gedanken, auf den Heimweg machte.
Das oberflächlich Gelesene, der bloß teoretische Be¬
griff hatte greifbare Gestalt gewonnen. Ja , das
wars ! Machtlos stehen wir dem Ungeheuren gegen¬
über, dem Strom von Blut, der täglich draußen
fließt, dem tausendfachen Schmerz um die Toten,
der Angst um die Kämpfenden, — und doch ver¬
langt unser innerstes Wesen nach irgend einem
Widerstand, einer Betätigung, d«mit wir dem furcht¬
baren Druck nicht erliegen. Der Fall , den ich so¬
eben erlebt, gewiß gabs solche zu Tausenden. Neben
dem Jammer der Alten stehen die Kinder, ahnungs¬
los schlummernd die einen, mit dem stummen Blick
der leidenden Kreatur die andern. Ihnen können
wir alles geben, zu was es uns drängt, Hilfe und
Trost und die Fülle der Gaben, die uns geblieben
sind. Ihrer Väter Blut ist für uns geflossen. Sie
sind unser Vermächtnis.

Unfreiwillige Zeichnung.  Der Landwirt
Wehr von Haltingen vermißte einen Betrag von
32000 Man mußte annehmen, daß ihsil das
Geld gestohlen worden sei. Die Sache ist nun auf¬
geklärt. Wehr erhielt ein Schreiben der Reicks
banknebenstelle Lörrach, daß die Bank 32000 E
zu seinen Gunsten für Kriegsanleihe zeichnete. Wie
das Geld auf die Bank kam? Wehr hatte im
Wirtshaus geprahlt, daß er über 30000 daheim
habe, die Aufforderung, das Geld doch in Kriegs¬
anleihe anzulegen, mißachtete er. Da Verabredeten
sich gute Freunde, sich mit Gewalt des Geldes zu
bemächtigen, sie stiegen nachts in Wehrs Behausung,
nahmen das Geld an sich, und einer brachte es am
nächsten Tage auf die Lörracher Reichsbankneben¬
stelle. Wehr war über des Schicksals Wendung
hocherfreut, er legte die Kriegsanleihepapiere zu den
früheren Zeichnungen und spendierte den „Ein¬
brechern" einige Schoppen Neuen.

Letzte u.
London,  25 . Okt. (Reuter.) Im Unterhaus

sprach der Minister des Innern über den Luftschiff¬
angriff von Freitag nacht, den er ausführlich
schilderte. Er sagte u. a.: Die Regierung hat be¬
reits ihre Absicht bekanntgegeben, auf deutsche
Städte Bomben zu werfen, bis die kaltblütigen An¬
griffe der Deutschen auf die bürgerliche Bevölke¬
rung Englands das Ende gemacht wird. 2 solcher
Angriffe wurden bereits durchgeführt und das
Haus mag sich versichert halten, daß dieses Ver¬
fahren fortgesetzt wird, bis der Zweck erreicht ist.

Basel,  25 . Okt. (GKS .) „Daily Mail " meldet
aus Petersburg : Deutsche Truppenabteilungen sind
östlich der Insel Moon auf dem Festland gelandet.
Die russischen Sicherungstruppen an der Küste haben
sich gegen Hapsel zurückgezogen. In Pernau herrscht
Bestürzung, weil man eine Einschließung der Stadt
von Land und See her befürchtet, ebenso eine baldige
Beschießung durch feindliche Kriegsschiffe und Luft¬
fahrzeuge. Ein großer Teil der Bevölkerung flieht
aus Pernau nordostwärts. — Nach Blättermeldungen
aus London sind Baltischport und Reval von der
russischen Flotte verlassen. Die Petersburger Zeit¬
ung „Wjedemosti" schreibt, im Augenblick des Ueber-
ganges der Deutschen auf das Festland werde auch
die Rückenbedrohung der russischen Front nördlich
der Düna zur ernsten Tatsache und müsse dort
gleichfalls zur Neugestaltung der Front führen.

Berlin,  26 . Okt. (WTB .) Die „Nordd.
Allgem. Ztg." schreibt: Der „Daily Telegraph läßt
sich aus Mailand allerhand Einzelheiten über das
in der feindliche Presse schon mehrfach besprochene
deutsche Friedensangebot an Frankreich melden.
Demnach soll Deutschland durch Vermittlung eines
belgischen Diplomaten die Wiederherstellung Bel¬
giens und die Abretung Elsaß-Lothrngeins gegen
Entschädigungenauf Kosten Rußlands angeboten
haben, das Anerbieten sei von England und Italien
für unannehmbar erklärt worden. — Alle diese Mel¬
dungen sind frei erfunden.

Ued' immer Qeu.
Novelle von Martha Henzler.

(Nachdruck verboten .)

Lächelnd folgte ihr Blick dem flüchtenden Falter.
Er hatte seinen Zweck erfüllt und fand wieder
den Weg ins Freie.

Wohlige Müdigkeit umfing Annelise. Sie
träumte noch eine Weile mit offenen Augen , bis
ein Ton an ihre Ohren klang — sine Stimme
7- die wie aus weiter Ferne kam — und doch
ihrem Herzen so vertraut war , und so unver¬
gessen! — Und dann tat sich eine Tür auf. Ein
fester Tritt kam näher.

Beide Hände aufs Herz gepreßt , mit fliegen¬
dem Atem, saß Annelise und horchte.

Zaghaft pochte es an die Tür.
Hgnelise sprang auf . Ihr „Herein I" war

ein Echo für Gerhard Linders jauchzende Hoff¬
nung. Mit ausgebreiteten Armen trat er über
die Schwelle.

Annelise flog ihm entgegen und warf sich an
leine' Brust. Sie hielten sich umschlungen — in
heiligem Schweigen . — Es war ein Wiedersehen,
das ihnen zur höchsten Offenbarung wurde . Luise

j nß die beiden in die Gegenwart zurück. In
chrern Eifer, ein Wort zu erhaschen, lehnte sie sich
M dicht gegen das Schlüsselloch. Die Tür , die
u>cht eiugeklmkt war , gab nach, sie schrie entsetzt
aus, und machte sich beschämt aus dem Staube.

Die beiden lachten sich zu und fanden jetzt
"u Zeit, sich gegenseitig zu betrachte;..

„Wie schön du geworden bist. Liebster," stam-
melte Annelise blutübergossen und hielt ihn an
beiden Händen fest.

„Und du warst es immer, immer ! Schön
auch an Geist und Seele ! Darum konnte ich dich
nicht vergessen, und ich weißte und fühlte, daß ich
auch in dir weiterleöre , daß du au mich glauben
mußtest, und wenn ich dir noch so wehe getan ." H

„Ja , ich glaubte an dich, weil ich ahnte , !
daß nur Meuscheinville, nicht das Schicksal uns
trennte . Wir hatten nichts Böses e.elau . Wir
liebten uns am Grund eines Gottesgesetzes, und i
das ist stärker als alles. Es siegt über Leben i
und Tod . Ich wartete auf dich. Und nun geh' !
ich mit dir, wohin du mich führst. Denn überall
ist das Glück mit uns ."

Eng aneinander geschmiegt gingen sie durch
ben Garten.

»Im Zimmer quält uns die Erinnerung . Ich
habe dir noch Ernstes zu berichten, mein Kind.
Komm, wir setzen uns in die Sonne unter den
knospenden Flieder und Heden Heu Blick zum
blauen Aether. Das nimmt uns die letzte»
Schatten aus der « eele." — Dann saßen sie und
schauten erst verträumt in die Weite.

Gerhard Linder fing an zu sprechen: „Ich soll
dir deiner Mutter letzte Grüße bestellen. Ihr Ver¬
mächtnis ist unser Lebensglück.

Vor drei Tagen kam sie zu mir . Nicht als
die stolz hochfahrende Frau . Demütig und ge¬
brochen bat sie um Einlaß . Von Sturm und
Regen gepeitscht, nach stundenlanger Wanderung.
Mein Heim liegt tief im Walde , weltabgeschlossen,
ein Tempel in Gottes freier Natur . Ich mar allein.
Mein treuer Hund schlug an , als es leise an
das Fenster klopfte. In der Dunkelheit konnte ich
niemand draußen erkennen. Ich zündete eine
Laterne an , trat unter die Haustür und da stand
sie vor mir . Sie sah zum Erbarmen aus . Ich
führte sie ins Zimmer . Sie zitterte vor Frost und
Nässe und rang hart um das erste Wort . Meine

Schwester, die bei. mir ivohut, war diesen Abend
bei meinen Eltern . Sv hals ich ihr eben, wie es
ging . Dankbar rrank sie den heißen Tee, ließ sich
in warme Decken hüllen und in den Lehnstuhl
betten. Lunge saß sie regungslos und starrte
vor sich hin. Endlich fand sie den Mut zu ihrem
Geständnis . Ich hörte ihr erschüttert zu und fand
nicht die Kraft , sie zu verdammen und sie zu ver¬
achten.

Ilm des Sohnes willen hat sie dich und mich
belogen . Ein gefährliches Spiel getrieben , das
sich schwer rächte und den Sobn als Opfer forderte.
Sie hat unendlich gelitten und jetzt ihre Ruhe ge¬
funden ."

Annelise zuckte auf und fragte kaum hörbar:
»Sie lebt also nicht mehr ?"

„Nein, ein stiller Waldsee wurde ihr Grab.
Grundlos ist seine Tiefe. Er gibt seine Beute
nicht zurück." Sinnend fuhr Gerhard fort : „Ihre
größte Schuld war die Lüge " - er stockte
unwillkürlich.

Annelise ergänzte »Von meiner Krankheit,
nicht wahr ?"

„Ja , und sie erkannte des Himmels Ge¬
rechtigkeit in ihres Sohnes Schicksal. Sie hat
dich auch um dein Erbteil betrogen . Mit deiner
Heirat hätte sie den grüßten Teil deines Ver¬
mögens herausgeben müssen. Um es den; Sohn
zu erhalten , ihn groß und berühmt zu machen,
opferte sie sich selbst und ihren Lebensfrieden.
Sie hat es nun gesühnt. Ein Kreuz am See
bezeichnet die Stelle , wo sie ruht . Sie hat es
selbst so bestimmt. Wir wollen es oft besuchen.
Es soll uns Mahner und Wegweiser in allen
Lebenslagen sein."

(Schlußf»lgt.)



K. Oberamt Reuenbürg.

Wurstherftellrmg und -Höchstpreise.
!. Auf Grund der Verfügung der Fleischversorgungsstelle

belr . Wurst , vom 28 . September 1917 (Staatsauz . Nr . 228)

wurden mit Zustimmung der Fleischvcrsorguugsstelle folgende

Höchstpreise festgesetzt:
1. für eine Blutwurst tBlunse ) im Mindestgewicht von

15 Pfg.

1 20
60 Z
25 ^
13^

100 ss (abgebunden)
2 . für Schnittwurst:

u) Leberwurst
0,5
250 §
100 §

50 §

d ) Schwartenmagen , weiß und rot l Preßwurst)
0,5 KZ
250 §
100 8

ö0§
c) Schinkenwurst , angeraucht

0,5 ' 2 20 L

250 § 1 10 ^

100 § 45 L

50 § 23 ^

d) feine Streichleberwurst (sogenannte Berliner

oder Frankfurter Lebcrwnrst)
0,5 KZ 2 ^ 40 ^

250 § 1 20 Z

1 .F . 40 Z
70 ^
30^
15

Oberamt Reuenbürg.

Ne M «dt-) SchuM,eitzsuäm1kr
werden um Mitteilung des Ergebnisses der von den Schulen

vorgenommenen Haussammlung von unbrauchbarem Schuh-

werk ersucht . (Vergl . Ausschr . im Enzt . Nr . 146 .)

Den 25 . Okt . 1917 . Oberamtmann Ziegele.

UWWWWWI

50^
25 ^

1
3.— ^
ö 50 Z

60 Z
30 L

100§
50 8

et Schinkenwurst (hartgeraucht)
0,5 1(8
250 8
100 8

50 8
ll. Die zugelassene Bluiwurst (Blunse ) ist fleischmarken¬

frei . Für Leberwurst und Schwartenmagen sind Fleischmarken

in Hohe der Hälfte des verlangten Wurstgewichts , für Schin-

kenwurst (angeraucht ) Fleifchmarken in Höhe des Wurstgewichts

und für je 20 8 Schinkenwurst (hartgeraucht ) Fleischmarken

über 25 8 Schlachtviehfleisch abzugeben.

Hl. Die festgesetzten Preise gelten -für gute , aus Rind -,

Kalb - und Schweinefleisch , Blut und den Innereien dieser Tiere

ohne Heberschreitung des üblichen Wassergehalts meistermäßig

hergcüeklte Wurst . Zusätze von Fleisch, Blut oder Innereien

anderer Tiere zur Herstellung solcher Wurst sind verboten.

IV. Andere Wurstarten als die in Ziffer I aufgeführten

dürfen nicht hergestellt und nicht feilgeboten werden.

Die Herstellung von Burst aus Fleisch , Blut und Inne¬

reien anderer Tiere (Pferdewurst , Kaninchenwurst ) wird hier¬

durch nicht berührt ; doch darf solche Wurst nicht in den gleichen

Räumen wie Wurst aus Rind - Kalb - und Schweinefleisch her-

gestellt oder verkauft werden . Auch ist beim Verkauf solcher

Würste deutlich zum Ausdruck zu bringen , aus welchen Fleisch¬

arten sie hergestellt sind.
V. Die unter Ziffer I, 2 g— e aufgeführten Wurstwaren

dürfen nur nach dem Gewicht  verkaufst werden . Sie sind

auf Verlangen im Aufschnitt abzugeben , die Abgabe in kleineren

Mengen als 50 8 und in anderen als den aus den Fleischmarken

sich ergebenen Teilabschnitten kann nicht verlangt werden.

VI. Die Ueberschreitung oder Umgehung vorstehender

Höchstpreise wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit

Geldstrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieser Strafen

bestraft.
Im übrigen werden Zuwiderhandlungen gegen diese

Vorschriften mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬

strafe bis zu 1500 Mark bestraft.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenstände

erkannt werden , ohne Unterschied , ob sie dem Tater gehören

oder nicht.
VII. Die festgesetzten Höchstpreise sind in den Fleischver¬

kaufsstellen an einer für die Käufer leicht sichtbaren Stelle an¬

zuschlagen . Die Ortspolizeibehörden haben die Einhaltung

dieser Anordnung zu überwachen.

VIII. Die Höchstpreisfestseßung Z . I tritt mit der öffent¬

lichen Bekanntmachung in Kraft . — Die früheren abweichenden

Bestimmungen sind außer Wirkung getreten.

Den 23 . Okt . 1917. Oberamtmann Ziegele.

K . Oberamt Neuenbürg.

Schweinemrrstverträ e
Die Landwirte und sonstigen Schweinemäster werden unter

Hinweis auf den Aufsatz über „Bewirtschaftung der Schweine-

bestände " in Nr . 42 des Württ . Wochenblatts für Landwirtschaft

(S . 599 ) darauf aufmerksam gemacht , daß im laufenden Wirt¬

schaftsjahr Schweinemastverträge nicht eingegangen werden können , ?

weil das zur Schweinemast erforderliche Hartfutter nicht zur,

Verfügung steht .
-

Den 24 . Oktober 1917 . Oberamtmann Ziegele . §

sind vorrätig in der
C . Meeh 'sch«n Buchdr.

dleuendürA , 25. Oktober 1917.

VsokssgtMg.
bür clie vielen wotütuenden beweise tterrlictier

Teillwkme , welcbe wir Znläklick des leider nur ru

trüb erlogen blinsclreidens unseres lieben 5otines
und bruders

l-iei ' mgnn Wsnnei'
erlakren dursten , insbesondere kür den erbebenden

Oesan8 des biederkran ^es , die be ^ eitunZ des

Mlitürvereins und der Verwundeten des Vereins-

lA?aretts ?ur letzten Ruhestätte sprechen wir hiermit

unsern tiefgekühlten Dank aus.

Die tieftrsuernäen üinlorblikbentzn.

Nachruf
für meine « liebe « Kameraden

August Wuidner »>>s Kullemnnhle.

Der liebe Vater sitzt so müd ' und schwer

Beim Frühmahl heut ', die Seinen um ihn her.

Man sieht 's ihm an , daß er nach Fassung ringt.

Gewaltsam tiefen Seelenschmerz bezwingt.
Die eignen Briefe hält er in der Hand,

Sie kamen von der Front zurückgesandt.
Und angstvoll schaut ihm in das Angesicht

Die Mutter , doch zu reden wagt sie nicht.

Die Tochter auch blieb wortlos nur und stumm.

Ein trübes Schweigen geht am Tisch herum.

Wo Sohn und Bruder nur geblieben ist?

Wer weiß es ? Ans den Briefen steht „Vermißt " .

Nichts war versäumt , man forschte , frug und schrieb.

Doch « eiß es niemand , wo der Teure blieb.

Die Wochen rinnen in das Meer der Zeit

Und alle drückt qualvolle Ewigkeit.
Fast stockt das Blut in dem gewohnten Lauf,

Allein die Hoffnung gibt man doch nicht auf.

Er lebt wohl noch, blieb unverletzt , gesund.

Ward doch kein Krüppel , doch nicht todeswund ? —

Ist er gefangen ? Aber wo und wie ? '

Wird es bekannt uns werden ? oder nie?

Man sinnt und sinnt , blieb er auf freiem Felde,

Fiel er fürs Vaterland als tapfrer Held?

Fand man ihn ? Oder bleicht wohl sein Gebein

Im Waldesdickicht einsam und allein.
Geschah 's , daß man die letzte Ehr ' ihm gab.

Drei Salven über ein Soldatengrab.
Wo war 's , als ihn die Todeskugel traf?

Wo schläft er mit andern den letzten Schlaf?

Erlosch sein junges Leben wie ein Licht?

War Schmerz und Pein erspart ihm oder nicht?

Wo doch vielfält 'ger Zweifel rasch und leicht.

Beängstigend , beklemmend um uns schleicht.

Ja wie ' s am dunklen Abgrund schaurig ist.

Durchbebt uns kalt das böse Wort „Vermißt " .

Träg geht ein jeder Tag dem Ende zu

Und dennoch fliehen Schlummer uns und Ruh ',

angst ist das Auge matt und tränenleer.
'Noch stürmt auf uns viel banger Fragen Heer.

Herr Gott im Himmel end ' doch diese Not,

Gib uns Gewißheit , lebt er oder ist er tot.

Zeig ' uns den Hügel , daß wir betend nahm.

Wenn wir den Frieden dermaleinst cmpfah 'n.

Denn starb er, viele teilten ja sein Los,

Fürs Vaterland kein Opfer ist zu groß.

Wir wissen 's nicht , wo er geblieben ist.

Er siel wohl längst , man führt ihn als „Vermißt " .

Oberamtsstadt NemubRrg.

Bestellungen «ms

Wer

Deckreis
wünscht , wolle sich an Bald,
meister Ruff  wenden.

Stadt . Lebensmittelstette.
Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Zu Gelegenheit -Arbeite«
werden einige

Frauen

Kriegsbeschädigter Ingenieur
sucht

möbliertes Zimmer
mit Gelegenheit zu Liegekur, am
liebsten Vollpension . Off. u,
R . 6794 an D . Frenz . Aiiu.-
Expedition , Mainz.

Ottenhausen.
Eine gute wasserdichte

Wagendecke
unter Angabe der Größe und
des Preises

zu kaufen gesucht.
BachLeler , Postbote.

für Haus un-
Orchester von den

, einfachst. Schiiler-
i bis zu den feinsten Künstler-

i Instrumenten , alles Zubehör,
Saiten Usw. empfiehlt in reichster

Auswahl
Musik-Haus Lurth,

Pforzheim » Leopoldstr. 17
(Arkaden Kiedaisch - Roßbrücke).

t Ankauf abgespielter Grammo¬
phon -Platten u. Bruch z. fest-

! gesetzten Höchstpreise von ^ 1.75
per kss-

Âlle Reparaturen u.Stimme«.

Ltlss rtuunl
über meine reinen üeutscde

8

Lin lmüdeNwt!« icisi-
imgEMA es «Me 0«i>er
keine vecsiiume»,
mein ru desickitze».

frau Kob. lusi

ttnmptleZe - und psrfümeri^
ttsus i

.jeixi XM'i'eimei'tti 'soüe» i
(«Kit»/ io»

können am Samstag , de«

27 . Okt ., vorm . 10 —12 Uhr.
hier gemacht werden.
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gesucht. Meldung gefl. sofort
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Me der 18.MM.M
Kreuz-Mwe

Siegt
Seiet
stark«
halte

zu 2 Mk . und

Gewidmet vsn seinem treuen Kameraden

August Rothfuß . Schütze bei einer Masch .-Gew .-Komp .,

z. Zt . in Urlaub.

Lose der AMer
Geld-Lotterie

zu 1 Mk . zu haben bei
E. Meeh.

ruck und Verl «« der  C . Meeh ' schen HuchdruSerki des EnMlecs . — Verantwortlicher Redakteur C. Meeh  in Neuenbür «.
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